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Verpackung 
der Zukunft

Cloud Computing
Speichern in der virtuellen Wolke  ist in der Praxis nicht mehr wegzudenken. 

Neue Technologien und die Weiter­entwicklung des Cloud Computing sorgen für schnellen und sicheren  Zugriff auf alle relevanten Daten.
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Big Data
Die Datenflut ist eine der großen  Herausforderungen für die it­Technik  und selektive Software­Lösungen. 

Dabei kommt es besonders darauf an,  die bedeutenden Informationen von  den weniger wichtigen Details zu trennen  und sie richtig zu bewerten.
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Wirtschaftsspionage
Datenschutz und Datensicherheit gehören zu den Themen, die nicht  nur im Fokus der politischen Diskussion stehen.
it­Verantwortliche suchen und entwickeln abhörsichere Systeme,  um ihren Unternehmen Sicherheit  für ihr überlebenswichtiges  Know­how zu gewährleisten.
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reflex

tns Emnid kommt bei der im Zeitraum vom 20. Dezember 2012 bis 
3. Januar 2013 durchgeführten Leseranalyse zu folgendem Ergebnis:
Das Konzept des Reflex Verlages funktioniert! Überzeugen  Sie sich.
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vernetzte welt

Online ist Alltag

Von Stina Bebenroth

Rund 54 Millionen Deutsche sind im Netz. Mehr als die Hälfte von ihnen nutzt das Internet auch mobil auf dem 
Smartphone oder Tablet. Das bedeutet: jederzeit und überall Zugriff auf das World Wide Web und die schier unendlichen 
Möglichkeiten. Die zunehmende Digitalisierung verändert das Leben der Nutzer in vielerlei Hinsicht. 

Ein ganz normaler Tag im Leben des durch-
schnittlichen Internetnutzers beginnt mit dem 
Griff zum Smartphone. Laut einer Umfrage von 

Tomorrow Focus Media starten rund 40 Prozent der 
Befragten ihren Tag mit einem Blick auf Facebook, 
Spiegel Online und andere Internetseiten. Auch am 
Frühstückstisch ist das mobile Endgerät immer häufi-
ger zu finden. Die Zahl der Abonnements der gedruck-
ten Tageszeitungen ist seit Jahren rückläufig, dafür 
sagten mehr als 60 Prozent der Befragten aus, über 
das Internet nach aktuellen Nachrichten zu suchen. 
Die Gesellschaft hat durch die zunehmende Digitali-
sierung schnelleren und direkteren Zugang zum Welt-
geschehen. Nie war es so leicht wie heute, sich gut zu 
informieren. 

Viel schreiben, wenig reden
Doch nicht nur der Umgang mit Nachrichten verän-
dert sich durch das allgegenwärtige Internet. Auch der 
Umgang der Menschen untereinander wandelt sich 
seit Jahren. Ob im Arbeits- oder im Privatleben, viel 
reden muss heute niemand mehr. Die Zahl der täglich 
versendeten Emails wächst beständig, selbst kurze An-
fragen oder Terminabsprachen werden heute oftmals 
schriftlich erledigt. 2012 wurden weltweit 144 Milliar-
den Mails pro Tag versendet, 2014 prognostiziert das 
statistische Bundesamt einen An-
stieg auf rund 190 

Milliarden. Und bis 2017 gehen die Forscher sogar von 
einer Zunahme auf mehr als 200 Milliarden Mails täg-
lich aus. Auch die private Kontaktpflege ist inzwischen 
digital geprägt: Einer Studie der Unternehmensbera-
tung Accenture zufolge nutzen fast siebzig Prozent der 
deutschen Smartphonebesitzer ihr Handy für Online 
Communitys wie Facebook, ähnlich viele verschicken 
regelmäßig Nachrichten über Kurznachrichtendienste 
wie WhatsApp. Und die schlauen Telefone bieten noch 
mehr: Bereits elf Prozent der gut 37 Millionen Nutzer 
zahlen laut Accenture regelmäßig mit ihrem Handy 
und kaufen beispielsweise Konzertkarten oder Zug-

tickets. Dank Google Maps muss heute kein Tourist 
mehr nach dem Weg fragen und gegen Langeweile hilft 
eine der unzähligen Gratisapps, die allein im Jahr 2013 
mehr als 100 Milliarden Mal weltweit heruntergeladen 
wurden. All diese erweiterten Fähigkeiten, die die Ge-
sellschaft durch das mobile Internet hinzugewonnen 
hat, werden immer selbstverständlicher.

Die Zukunft ist schon da
Die Digitalisierung des Alltags schreitet immer wei-

ter voran: In Zukunft soll sich die Computertechnolo-
gie nicht nur in Hand- oder Hosentaschen in direkter 
Körpernähe befinden, sondern Teil des Körpers wer-
den. Wearable Computing steht für Gegenstände wie 
Smart Glasses, die am Körper getragen werden kön-
nen, sowie für sensorbestückte Kleidung oder Acces-
soires. Die us-Website Business Insider prognostiziert, 
dass allein der Absatz der intelligenten Brillen aus dem 
Hause Google in den kommenden vier Jahren von null 
auf mehr als zwanzig Millionen steigen 
wird.                 ●

    werbebeitrag – unternehmensporträt

Öffentliches WLAN für viel besuchte Plätze
Die SAP Arena startet in Kooperation 
mit Kabel BW in die digitale Zukunft: Ein 
Highspeed-WiFi-Netz sorgt dafür, dass 
die Besucher bei Veranstaltungen ohne 
Geschwindigkeitseinbußen im Internet 
surfen können.

Der Bedarf an schneller, mobiler In-
ternetkommunikation wächst – auch 
bei Großveranstaltungen. Zuschauer, 
Fans und Tagungsbesucher wollen das, 
was sie live erleben, mit anderen teilen, 
indem sie ihre Eindrücke 
als Bilder verschicken 
oder Statusmeldungen 
auf Facebook und Twitter 
posten. Das örtliche Mo-
bilfunknetz stößt dabei 
schnell an seine Grenzen. 
Bessere Ergebnisse erzie-
len öffentliche WLAN-Zu-
gänge, die über eine Breit-
band-Verbindung ans 
Internet angeschlossen 
sind. Ein WLAN-Netz für 
Tausende von Menschen 
ist allerdings eine riesige 
technische Herausforde-

rung, die mit herkömmlichen WLAN-Ins-
tallationen nicht vergleichbar ist. 

In der SAP-Arena in Mannheim profi-
tieren die bis zu 15.000 Besucher einer 
der modernsten Sport- und Veranstal-
tungshallen Europas bei Konzerten, 
Sport events und anderen Großveranstal-
tungen seit Dezember 2013 von einem flä-
chendeckenden kostenlosen Highspeed-
WLAN-Netz.

„Bei Großveranstaltungen mit vielen 
Menschen auf engstem Raum kann man 

aufgrund fehlender Netzkapazitäten häu-
fig kaum telefonieren oder surfen. Für die 
Gäste der SAP Arena trifft dies nun dank 
einer zukunftssicheren WiFi-Anbindung, 
deren Rückgrat die Coax-Glasfaser-Tech-
nologie von Unitymedia und Kabel BW ist, 
nicht mehr zu“, sagt Heribert Clemens, 
Leiter B2B beim Kabelnetzbetreiber Uni-
tymedia KabelBW. Das Unternehmen ist 
in Hessen und Nordrhein-Westfalen un-
ter der Marke Unitymedia bekannt, in Ba-
den-Württemberg als Kabel BW. 

Bei dem vielbeach-
teten Pilotprojekt 
wurden mehr als vier 
Kilometer Kabel ver-
legt und mehr als 160 
Access Points einge-
richtet. Sie versorgen 
die Zuschauer über 
spezielle Richtanten-
nen mit High-Speed-
WiFi. Für die optimale 
Funkausleuchtung 
wurden spezielle Hal-
terungen entworfen. 
Sie stellen sicher, dass 
die Antennenpositio-

nen im Spielbetrieb der SAP Arena stabil 
bleiben und sich auch bei Vibrationen, 
wie sie zum Beispiel durch Bässe bei 
Konzerten auftreten, nichts lockert und 
eine Gefahr für die Zuschauer entsteht. 
Die Funkmodule in den Besucherfoyers 
und am Videowürfel wurden zudem aus 
ästhetischen Gründen lackiert und fallen 
dem Zuschauer nicht auf. 

Als Grundlage für die schnelle In-
ternetkommunikation per WLAN hat 
Kabel BW die SAP Arena in der Metro-
polregion Rhein-Neckar mit einer Glas-
faseranbindung ausgestattet, die eine 
Bandbreite von zwei Gigabit pro Sekun-
de bietet. Sie ist auf zehn Gigabit pro 
Sekunde erweiterbar und bietet damit 
ausreichend große Reserven, auch für 
ein zukünftiges WLAN-Datenaufkom-
men. Der für die Planung und Ausfüh-
rung verantwortliche B2B-Bereich des 
Kabelnetzbetreibers übernimmt über 
die technische Ausstattung hinaus auch 
Abrechnung, Service, Koordination 
und Betrieb des WLAN-Netzes für die  
SAP Arena.

www.kabelbwbusiness.de

Zeitung, Straßenkarte, 
Shopping – in einer Hand

„In den vergangenen Jahren hat der bitkom regelmäßig mit 
Reflex bei Beilagen rund um it- und Technologiethemen 
kooperiert. Die Zusammenarbeit ist professionell und zugleich 
unkompliziert. Wir setzen sie gerne fort.“
Marc Thylmann, Pressesprecher des bitkom

infrastruktur 5

fokusinterview

„ICT schafft Basis für neue Wertschöpfungsprozesse“

Reinhold Wiesenfarth, Vice President 
Portfolio Telecommunications und  
Dr. Hartmut Wittig, Vice President Port-
folio IT, beide Mitglied des Managements 
von T-Systems, werfen in einem Gepräch 
einen tiefen Blick in die nahe Zukunft der 
Unternehmens-IT. Dabei wird deutlich, wo 
die Weichen am Standort Deutschland 
gestellt werden.

Welche umwälzenden Wandlungs-
prozesse sehen Sie, die aktuell auf die 
Unternehmen einwirken? dr. wittig: Die 
rasant fortschreitende Digitalisierung 
hierzulande führt in der Konsequenz in 
ein Zeitalter, in dem Konsumenten und 
Anwender eine deutlich höhere Macht 
haben. Für die Unternehmen bedeutet 
das, neue und wesentlich schnellere Bu-
sinessprozesse zu kreieren, die noch viel 
mehr Nähe zum Kunden erfordern als 
bisher. Wir nennen dieses Prinzip „Zero 
Distance“.

Haben Sie Beispiele aus der Wirt-
schaft, wie sich diese Trends zeigen?  
wiesenfarth: Generell sind Unterneh-
men gefährdet, die nach wie vor auf sehr 
traditionelle Art ihr Geschäft betreiben, 
während das Kundenverhalten oder Pro-
zessabläufe deutlich digitaler geworden 
sind. Dazu gehören etablierte Versand-
händler, wenn sie nicht umsteuern, zum 
Beispiel Neckermann. Während der eine 
von der Evolution überholt wird, zeigen 
zugleich andere Beispiele, wie Kundennä-
he das Wachstum beschleunigt: Zalando. 
Unternehmen und ganze Branchen ste-
hen massiv unter Druck, diesen dynami-
schen Wandel mitzugehen. So verändert 
die Traditionsbranche des Einzelhandels 
beispielsweise sein Geschäftsmodell, 
das immer digitaler wird. Auch klassische 
Wirtschaftsbereiche wie die Agrarpro-
duktion verwenden Machine-to-Machine 
Technologie beispielsweise für „Precision 
Farming“. 

Erkennen Sie ein Muster hinter diesen 
Trends? dr. wittig: Ja, ein neues Ver-
ständnis ist entstanden, das die Bezie-
hung vom Hersteller zum Händler und 
weiter zum Konsumenten neu definiert. 

Damit wächst die IT eines Unternehmens 
in eine zentrale Rolle. Sie schafft die Basis, 
mit der Unternehmer näher an den Kon-
sumenten rücken und ihn immer besser 
kennen lernen, eine bessere Vernetzung 
über den gesamten Wertschöpfungspro-
zess erfolgt. Es entstehen neue Anforde-
rungen an die Datenverarbeitung, an die 
Geschwindigkeit und die Flexibilität der 
Geschäftsprozesse und damit zugleich 
an die ICT-Infrastruktur, die sie unter-
stützt. Mit Entscheidungsprozessen und 
Interaktion in Echtzeit wird die ICT ein ge-
schäftskritischer Faktor. Und die oft wild 
und heterogen gewachsenen Strukturen 
gilt es zu transformieren, also fit für die 
wichtigen, neuen Aufgaben zu machen. 

Was für Transformationen stellen Sie 
sich vor? wiesenfarth: Im ersten Schritt 
benötigen IT-abhängige Prozesse ein 
zukunftsfähiges, leistungsfähiges und 
adaptives IP-basiertes Netz. Früher fand 
zum Beispiel Sprachkommunikation in ei-
nem separaten Telefonnetz statt. Heute 
ist sie längst als Applikation Teil eines Ge-
samtsystems geworden. Ob innerbetrieb-
lich oder an der Schnittstelle zum Kunden 
oder Partnern, die Kommunikation muss 
vernetzbar und sicher sein. Wenn IT und 
Kommunikation ineinander greifen und 
Abläufe für Kunden und Mitarbeiter ein-
facher und schneller machen, sprechen 
wir von einem Communications-Enabled 
Business Process, CEBP.

Welchen weiteren Schritt gibt es?  
dr. wittig: im nächsten Schritt sind dyna-
mische, kurzfristig skalierbare IT-Dienste 

unerlässlich, um Kunden- und Mitarbei-
terbedürfnisse zu befriedigen. Cloud und 
Netz atmen mit den Anforderungen mit. 
Dazu müssen Funktionen überall netzba-
siert bereit stehen. Lokale, uneinheitliche 
Dienste und starre Kapazitäten funktio-
nieren in der heutigen Welt nicht. Intero-
perabilität, Skalierbarkeit und Zentralität 
lassen sich nur über die Cloud umset-
zen. Es gibt noch einen zweiten Treiber: 
die Endgerätewelt – auf Kundenseite 
und auch im Unternehmen – wächst, ist 
schnelllebig und vielfältig. Das spricht 
auch für zentral bereit gestellte Dienste. 
Aber: Die absolute Zuverlässigkeit des 
Cloud-Systems ist eine selbstverständli-
che Voraussetzung.

Stichwort Zuverlässigkeit: Wie se-
hen Sie die Security in der Cloud? 
wiesenfarth: Hier kommen wir zum drit-
ten wichtigen Aspekt: Wir sehen für die 
Cloud einen besonderen Ansatz im Un-
ternehmen. Das Umfeld der Public Cloud 
(Internet) findet sich im Bereich der 
unkritischen Dienste wieder. Dagegen 
bedienen sich Unternehmen mit ihren 
sensiblen Diensten aus gemanagten Pri-
vate Clouds mit hohem Sicherheitsstan-
dard, was den Betrieb aber auch die Zu-
griffstechnologien betrifft. Kurz gesagt: 
Internet-Daten sind immer ein Fall für die 
Public Cloud, Geschäftsdaten gehören 
in eine Private Cloud. Der Kunde wählt 
zwischen preiswerter Cloud Connectivi-
ty mit einfachem Qualitätsstandard oder 
hochwertiger, privater Connectivity für 
optimale IT-Performance und Sicherheit. 

Wie nützt das konkret dem Kernge-
schäft? dr. wittig: Die gerade beschrie-
benen drei strategischen Schritte bieten 
die infrastrukturelle Voraussetzung, egal 
um welche Unternehmensgrößen es 
geht. Auf diese stabile Plattform setzen 
die Geschäftsprozesse auf. Zwei Mehr-
werte entstehen, wenn Plattformen gut 
aufgesetzt ist: Zum einen Integrierbar-
keit – Abläufe werden intern wie extern 
kollaborativer und kommunikativer, ohne 
Medienbrüche. So entsteht die eben zi-
tierte Kundennähe, die zu Service-Excel-

lence und schließlich zu 
Markenbindung führt. 
Zum anderen schafft sie 
aber auch die Freiheit, 
Kreatives auszuprobie-
ren, um Marktanteile zu 
erobern. Wenn ich ein neu-
es Businessmodell einfüh-
re, aber nicht weiß, wie 
schnell es sich entwickelt 
und skalieren muss, kann 
ich die nötigen Rechenleis-
tungen cloud-basiert mit 
Hilfe zuverlässiger Provider 
abbilden – sicher, aber ohne 
große initiale Investments. 
Kapitalbindung und unterneh-
merisches Risiko werden auf 
IT-Seite minimiert.

Wie bewerten Sie den Stand-
ort Deutschland vor dem Hin-
tergrund dieser IT-basierten Ge-
schäftsprozesse und -Modelle? 
wiesenfarth: Grundvorausset-
zung für jeden Wirtschafts- und 
Industriestandort ist die optimale 
Netzinfrastrukturanbindung. Die-
se ist hierzulande voll digital, hoch 
verfügbar und punktet mit hohem 
Datenschutzniveau. Es existieren 
kompetente Provider, die ihre Diens-
te auf Basis deutscher Standards 
bereitstellen. Mit einem technologi-
schen Wissensvorsprung in hierzu-
lande üblicher Tradition kann sie dafür 
sorgen, dass IT sich weiter dynamisch  
entwickelt. Deutschlands Wettbe-
werbsstärke setzt Qualität vor den Preis. 
Kreative, sich neu erfindende Geschäfts-
modelle und eine transformierte ICT-Inf-
rastruktur darunter gehen Hand in Hand. 
Und deutsche Unternehmen haben hier-
zulande sehr gute Voraussetzungen, um 
am Ende damit auch global wettbewerbs-
fähig zu sein. 
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Irgendwann ist es soweit: Egal, wie 
weit weg man die Zeitung auch hält, 
verschwimmen die Buchstaben vor 

dem Auge. Spätestens dann ist eine 
Sehhilfe unumgänglich. Klassiker, und 
hierzulande für die meisten erste Wahl, 
ist die Brille: Rund 40 Millionen Er-

wachsene nutzen sie, um Sehschwächen 
auszugleichen. Generell können Brillen-
träger zwischen Ein- und Mehrstärken-
gläsern wählen. Einstärkengläser sind 
in der Lage – egal, ob eine Kurz- oder 
Weitsichtigkeit vorliegt –, das Sehen für 
einen bestimmten Entfernungsbereich 
bis maximal 40 Dioptrien zu korrigie-
ren. Wer lediglich beim Lesen eine Seh-
schwäche hat, für den bietet sich eine 
Halbrandbrille an. 

Mehrere Sehbereiche vor Augen
Für Fehlsichtige, die sowohl eine Seh-
hilfe für die Ferne als auch für die Nähe 
benötigen und fortwährend beide Be-
reiche überblicken müssen, können 
Gläser mit verschieden geschliffenen 
Bereichen, wie etwa,  Bifokalgläser in 
Betracht kommen. Das Charakteristi-
sche laut Georg Pawlowski vom Zent-
ralverband der Augenoptiker hierbei: 
„Während im unte-

ren Brillenglasbereich die Lesezone 
eingearbeitet ist, besteht das restliche 
Brillenglas aus der Korrektion für die 
Ferne.“ Trifokalgläser bieten zudem 
einen dritten Sehbereich für mittlere 
Entfernungen. Bei beiden Mehrstärken-
gläsern sind die Trennlinien zwischen 

Nah- und Fernbereich erkennbar - ein 
entscheidender Unterschied zu Gleit-
sichtgläsern.

Fließende Übergänge garantiert
Gleitsichtgläser zeichnen sich insbeson-
dere durch eine unsichtbare Übergangs-
zone aus, in der die Korrektur stufenlos 
von oben nach unten von der Fern- in 
die Nahsicht übergeht. Lag bei frühe-
ren Gleitsichtgläsern der Schliff auf der 
Vorderseite des Brillenglases, befin-
det er sich bei modernen sogenannten 
Freiform-Gleitsichtgläsern auf der In-
nenseite. Größter Vorteil dieser Rückflä-
chen-Progressiv-Gläser: Der wirksame 
Bereich der Brillengläser liegt näher am 
Auge und ermöglicht ein größeres Sicht-
feld. Neben ei-
nem verbesser-
ten Seherlebnis 
in 

allen Entfernungen punkten Gleit-
sichtgläser nicht nur optisch, auch 
entfallen Bildsprünge im Gesichtsfeld 
beziehungsweise das lästige Wechseln 
zwischen Lese- und Fernbrille. Zudem 
können nun auch Sportbrillen aus 
bruchsicherem Polycarbonat problem-
los mit Progressiv-Gläsern ausgestattet 
werden, wenn die Brillenstärke zwi-
schen -4,0 bis +4,0 Dioptrien liegt. 

Gleitende Sicht nach Maß
Um ungewollte Sehfehler, die bei der 
Korrektur entstehen können, bestmög-
lich einzuschränken, ist eine individu-
elle Beratung inklusive Maßanfertigung 
heutzutage unerlässlich. Nach Aussage 
von Giovanni Di Noto, Augenoptiker- 
und Hörgeräteakustiker-Meister aus 
Bückeburg, gilt es in der Beratung zu 
klären, wofür die Gläser vorrangig be-
nötigt werden: „In die Berechnung des 
individuellen Gleitsichtglases fließen 
auch verschiedene Parameter, wie Fas-
sungsform, Vorneigung, Kopfbewegung 
und der individuelle Leseabstand ein.“ 
In solchen Fällen werde sogar ein Zen-
triergerät mit eingebauter Kamera zur 
Ermittlung der persönlichen Sehge-
wohnheiten eingesetzt, um die einzel-
nen Sehzonen im Glas exakt zu bestim-
men, so der Experte.

Gehören transparente Hartschichten 
gegen Kratzer und spezielle Beschich-
tungen gegen Schmutz und Beschlag 
zunehmend zum Standard, geht Di Noto 
zufolge der Trend zu Entspiegelungs-
technologien mit zusätzlichen uv-Blo-
ckern: „Diese in das Glas integrierten 
Blocker verhindern, dass schädliche 
uv-Strahlen in die Makula beziehungs-
weise an die Augenlinse gelangen.“ 

Bei der Materialwahl ist Kunststoff 
gegenüber Mineralglas weiter klar ton-
angebend. Kunststoffgläser sind nicht 
nur bruchsicher und leicht, sondern 
lassen sich im Gegensatz zu minerali-
schen Gläsern bequem in einer großen 
Farbauswahl fertigen. In puncto Ma-
terialbeschaffenheit geht die Entwick-
lung nahtlos weiter. Brillengläser 
mit höchstelastischen, zugfesten Hi- 
Index-Kunststoffmaterialien besitzen 
eine sogenannte asphärische Außen-
kurve und zeigen dadurch eine verbes-
serte Abbildung in der Peripherie und 
einen großen Sehbereich. Durch die 
spezielle Form wird nicht nur das 
Zeitunglesen besonders komforta-
bel, sondern auch die Brille selbst 
– angesichts ihrer extrem dünnen 
und ästhetischen Gläser – zum 
Hingucker.                                      ●

werbebeitrag – interview

„Perfekt sehen mit individuellen Gleitsichtgläsern“

Gleitsichtgläser sind be-
liebter denn je – das fand 
Rodenstock, Deutsch-
lands führender Herstel-
ler für Brillengläser und 
Brillenfassungen, kürzlich 
in einer mit der GfK um-
gesetzten repräsentati-
ven Studie heraus. Vielen 
Brillenträgern ist jedoch 
nicht bekannt, dass sie 
mit individuell gefertigten 
Gleitsichtgläsern noch besser sehen könnten, weiß Dr. 
Gregor Esser, Leiter Forschung Optik bei Rodenstock.

Für wen eignen sich Gleitsichtgläser und was ist das 
Besondere an Rodenstock Brillengläsern mit der paten-

tierten Eye Lens Technology (EyeLT®)? Bei vielen Men-
schen ab 40 tritt eine altersbedingte Sehschwäche in der 
Nähe auf, die sogenannte Alterssichtigkeit. Das merkt 
man daran, dass man die Zeitung beim Lesen weit weg 
halten muss. 

Mit Gleitsichtgläsern von Rodenstock sieht man stu-
fenlos scharf und kontrastreich in allen Entfernungen 
ohne sichtbare Kante im Glas. Das Einzigartige ist, dass 
Brillenträger mit unseren Gleitsichtgläsern ihr persönli-
ches Sehpotenzial voll, also zu 100 Prozent, ausschöp-
fen.

Wie werden die Gleitsichtgläser hergestellt? Mit dem 
Rodenstock DNEye® Scanner können Augenoptiker die 
Augen so präzise wie überhaupt möglich vermessen. 
Rodenstock stellt aus den Daten das perfekte Brillenglas 
her, das an jedem einzelnen Durchblickspunkt optimal 
auf das Auge abgestimmt ist. Wie bei einem Maßanzug 

bekommt der Brillenträger dann Gläser, die ganz indivi-
duell für seine persönlichen Anforderungen gefertigt 
wurden.

www.rodenstock.com

Die Brille ist die älteste 
aller Sehhilfen.

Ob bei Kurz- oder Weitsichtigkeit: Mit den passenden Gläsern lassen sich 
beinahe alle Sehschwächen ausgleichen. Gleitsichtbrillen aus Kunststoff 
punkten dabei auf ganz besondere Weise. Neueste Modelle sind nicht nur 
filigran, sondern sorgen für ein verbessertes Seherlebnis im Nah- und 
Fernbereich. 

Von Tobias Lemser

brillengläser

Hightech auf  
der Nase 

Präzise Vermessung mit dem Hightech-Vermessungsgerät 
DNEye® Scanner

Matthias Bartmann, BASF SE, Communications Manager Catalysts Europe 

„Im Jahr 2012 hat die basf die globale Geschäftseinheit Battery 
Materials gegründet, die Batteriematerialien für Batterie- und 
Zellhersteller produziert. Mit den beiden Publikationen rund um 
das Thema Elektromobilität des Reflex Verlags konnten wir die 
Rolle und die hohe Relevanz eines Batteriematerialherstellers 
sowie die Expertise der basf einer breiten und vor allem 
relevanten Öffentlichkeit nahebringen.“
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Die Schweiz feiert in diesem Jahr zum 725 mal Ihren Nationalfeiertag und kann voller 
Stolz auf eine traditionsreiche Geschichte und eine stabile Wirtschaft zurückschauen.
Schweizer Exportgüter sind international gefragt. Besonders in Zukunftsbranchen z.B. 
Cleantech, Medizintechnik oder auch Engineering nimmt die Schweiz eine führende 
Rolle unter den Industriestaaten ein. Auch der ICT Bereich, sowie die Biotech-Branche 
gehören mittlerweile zu den wichtigsten Wirtschaftszweigen. Matchentscheidend ist 
hierbei der hohe Vernetzungsgrad zwischen Staat, Privatwirtschaft und Universitäten.
Diesem ist es unter anderem zu verdanken, dass die Schweiz zum fünften Mal in 
Folge Innovationsweltmeisterin wurde. Ein hart umkämpfter Titel, der nur durch 
fortschrittliches Denken und Investitionen in Forschung und Entwicklung in den 
kommenden Jahren verteidigt werden kann.
Aber auch als Land für Neugründungen ist die Schweiz attraktiv, da sie als Wirtschafts- 
und Finanzpunkt großes Vertrauen genießt. Die zentrale Lage sorgt für eine 

hervorragende Anbindung sowohl zu Nord- als auch Südeuropa. Und neben den 
steuerlichen Vorteilen, bietet die Schweiz für Angestellte und Arbeiter hervorragende 
Arbeits- und Lebensbedingungen. 
Dauernde Innovation, die Bereitschaft sich laufend an neue technischen Möglichkeiten 
anzupassen, Qualität und Präzision sind nur einige Merkmale welche die Schweiz als 
Innovationsstandort qualifizieren. Die diesjährige Eröffnung des Gotthard-Basistunnels 
ist ein Symbol für eben diese Schweizer Werte. 
Das spricht besonders den qualitätsbewussten Deutschen an. Deutschland ist der 
wichtigste Handelspartner für die Schweiz. In kein anderes Land exportiert die Schweiz 
so viele Produkte und Dienstleistungen der verschiedensten Branchen. Es gibt jedoch 
noch Luft nach oben und das Band zum nahen Nachbarn zu stärken und weiter aus zu 
bauen, sollte das Ziel einer zukunftsorientierten Volkswirtschaft sein.

Themenschwerpunkte
Wirtschaftsstandort
Qualitätsversprechen
Forschung & Bildung
Wirtschaftszweige
Zukunftstechnologie
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